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tereu Umrissen die Entstehung desselben und die Geschichte seines Vaters verge¬
genwärtigen. Freilich hört Derselbe uuu auf, eiu Geister- und Teufelsbauner zu
sein — und die Kritik hat dadurch aufs Neue ciuen Sieg erfochten. Aber,
wenn es wahr ist, was Goethe sagt,

Ich habe gar Nichts gegen die Menge,
Doch kommt sie einmal in's Gedränge,
So ruft sie, um den Teufel zu bannen,
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. —

und daß es wahr ist, wird leider kanm zu bezweifeln sein — so empfinden wir
fast Reue über unser Beginnen. Dann wollen wir der Kritik freilich uud besserem
Wisscu zum Trotz, der Menge wenigstens gegenüber, den Teufelsbanner Zumpt
nicht aufgebeu. Vielleicht hält er uus die Ander» vom Leibe.

Der Harz und seine Bewohner
l.

Zu Anfang der Reisezeit wird es nicht unpassend sein, einmal die Aufmerksamkeit
des Lesers aus das nördlichste Deutsche Gebirge hinzulenken. Von dem großen
Eisenbahnnetz, das allmälig über unser Vaterland ausgespannt wird, führen nicht
weniger als drei Zweigbahueu zu demselben hin, die ihm Wandersleute aus Sachsen,
Preußen, Brauuschweig,und ganz besonders zahlreich den reichen Handelsherrn vom
Meere zuführen, der sich im Waldesgrün erholen will. Es sind dies die Cöthen-
Bcrnburger, die Oschersleben-Halberstädteruud die Wolfeubüttel-HarzeburgerBahn.
Die letztgenannte, welche zuerst augelegt wurde, hat eiue nicht unbedeutende
Steigerung, wird daher eine Strecke weit von Pferden bergan gezogeu, läuft
abwärts von selbst ohne Dampf- und Pserdekraft, und stößt dicht an den Fuß
des Gebirges. Sie verdankt ihr Entstehen dem Bedürfniß, die Schätze des
Oberharzes, namentlich das Banholz, dem offenen Lande zugänglich zu machen, und
scheint sich noch immer am Besten zn rentiren, während die (bekanntlich für 100 Thlr.
erbaute) Cöthen-Bernburger Bahn oft mit einem Paar Pfnnden an Gütern und
mit keinen andern Passagieren als den Schaffnern hin- uud herfährt. Im Harze
selbst sind die alten Kaiserstraßcn nud hohen Straßen, die hoch oben auf dem
Scheitel des Gebirges Hinliesen uud die Handelswege bildeten, aus dem Verkehr
gekommen. Neue vortreffliche Heerstraßeu sind an ihre Stelle getreten, besonders
im Lande Anhalt-Beruburg, das sast ganz im Harze selbst liegt; weniger in
Preußen, dessen Verkehrswege nicht über den Harz führen, sondern mit den
Eisenbahnen an seinem Fnße zusammenfallen.

Grenzvotcn. II. 18SI. 68
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Der Harz erhebt sich inselartig ans der Ebene. Mau kann ihn seinem
Aussehn nach einem Banm vergleichen, von dem der Brocken die Krone, der
Oberharz deu Stamm und alles Ncbrige die weithin gestreckten Wurzeln bildet;
obgleich an seinem nördlichen schroffem AbHange die berühmtesten Punkte liegen,
ist doch der Gesammtaublick vou Süden her schöner. Er erscheint hier anmuthiger
uud abgerundeter nnd die Höhen, von dunklen Forsten bekränzt, erheben sich
wellenförmig und allmälig bis zum Brockcngipfel. Sein Umfang ist schwer zn
bestimmen. Welche fabelhafte Ausdehnung der Hercynische*) Wald bei den Ge¬
schichtschreibern des Alterthums hat, ist bekannt. Historisch ist es sodann, daß
der alte Harzgau ungefähr bis zum Elm reichte, so daß die jetzige Magdeburg-
Braunschwciger Eisenbahn eine Strecke weit mitten dnrch ihn hinläuft. Am Meisten
will der Geognost den Umfang des Harzes beschränken, indem er ihn nach dem
Aufhören eiuer bestimmten specifisch Harzischen GebirgSsormation begrenzt, an einer
Stelle, wo das Gebirge selbst nicht eigentlich aufhört. Doch folgen wir dem
Sprachgebrauch, der das ganze Gebirge von MaunSfcld bis Osterode, von Ballen-
stedt, Wernigerode uud Goslar bis Nordhausen uud Noßla den Harz nennt.
Seine Grnndfläche beträgt 36 Quadratmeilen; ans diesen zählt er 100,000 E.,
so daß er bereits übervölkert genannt werden muß. Fünf Sechstel des Harzes
nimmt das sogenannte Uebergangsgebirge, Thonschiefer und Grauwacke (letzteres ist
sein merkwürdigstes Fossil) ein. Man theilt ihn ein in den Ober-, Unter- und
Vorharz. Der Vorharz umfaßt die hügeligen und waldigen Ausläufe westwärts
mit den Städten Goslar, Gittelde, Seesen, Osterode und Herzberg. Der
Unterharz besteht ans den fünf Provinzen: Blankenburg, Anhalt-Harzgerode,
Stolbcrg-Stolberg, Stolberg-Wernigerode, uud dem BrannschweigischenAmt
Walkenried. In 60 Dörfern und 7 Städten zählt er mehr als 30,000 Einw.
Er wird gebildet von Ganggebirge und Flötzgebirge. Ju dem metallreichcn Ober¬
harz tritt der Grauit zu Tage. Er besteht aus den sieben Bergstädten Claus¬
thal, Zellerfeld, Andreasberg, Altenau, Lautenthal, Wildemann und Grnnd, zählt
30,000 E. uud bildet mit dem Brocken den nordwestlichen Theil des Harzes.
In gewöhnlicher Rede, doch ungenau, theilt man das ganze Gebirge nach seinen
beiden Stromgebieten meist nnr in den Ober- und Unterharz, so daß der west¬
liche Theil, dessen Flüsse znm Wesergebiet gehören, der Oberharz, und der östliche,
der seine Flüsse der Elbe zusendet, der Unterharz genannt wird.

Der Harz kann streng genommen weder als eine einzige fortlaufende Berg¬
kette, noch als eiu einziges Hochland betrachtet werden, sondern besteht seiner
Bildung nach aus verschiedenen Bergplateaus oder Gruppen. In mineralogischer
Hinsicht sind anßer dem Oberharz, dem wir spater besondere Beachtung widmen

*) Noch jetzt heißt eine kleine Waldstrecke bei dem BcrnbnrgischcnOrte GüntherSbcrge die
Hercyne.
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werden, am Wichtigsten die bekannten Höhlen im Bodethal." Diese, die Bcmmanuö-
nnd Bielshöhle init ihren wunderlichen, meist säulenartig dastehenden Tropfstein-
bildnngen, die schon an und für sich mit ihrem schwarzen, marmorähnlich gefleckten
und geäderten Kalkstein ein seltsames Aussehen haben, sind nach der Ansteht Ein¬
zelner durch bloße Aufblähung des Blasenkalks gebildet; nach der Ansicht Anderer
sind sie ursprüglich Flußbetten hindurchströmenderunterirdischerGewässer gewesen.
Daß das Bodethal und vielleicht der Harz überhaupt früher wasserreicher gewesen,
als jetzt, beweisen die mächtigen Steinblvcke, welche weit über den Wasserspiegel
der kleinen, gewaltig schäumenden Bodc hinausragen, und deunoch oben voll¬
kommen ausgewaschen und ausgehöhlt sind. An vielen Orten, besonders auf dem
Obcrharz, ist der Wassermangel sehr fühlbar, und er ist es, der in diesem Gebirge am
Empfindlichstenan eine gewisse Armuth der Natur erinnert. Die Flüsse des Harzes,
sowol die, welche sich der Elbe, als die sich der Weser zuwenden, entspringen fast
alle auf dem Brocken, in der Nähe der Wolken, oft ganz dicht bei einander.
Von den Thälern, welche sich später bilden, hängt der Anfang des Holtemmethals,
die sogenannte steinerne Rinne, noch am Unmittelbarsten M dem Brocken selbst
zusammen, und verdient in mancher Hinsicht vor allen Andern den Vorzug, wird
aber wegen seiner Wildheit und Unzugänglichkeit am Wenigsten besucht. Die
Quellen am Brockeu zerfallen in Moor- und Steinquellen; zu den erstern gehören
die Hexcnbrnnnen, nur die letztern liesern trinkbares Wasser. Die Brockenquellen
nehmen merklich ab mit dem Abholzen der Wälder und schwellen wieder an,
wenn nene Forste heranwachsen, so wie sie auch uach den Jahreszeiten anschwellen
und verschwinden. Das eigentliche „Wassermagazin des Harzes" ist das--am
westlichen Fuße des Brockens sich ausdehnende Brockenfeld. Mit einer umfang¬
reichen, schwammigenMoosdecke bekleidet, sangt es Schnee, Regen und Nebel
ein, und strömt die eingesogcne Feuchtigkeit in vielen Quellen nach allen Weltge¬
genden hin wieder von sich. Auf dem Brocken selbst liegt der Schnee bis in
den Mai und Juni hinein, und das alte Schneemark wird mir von Wind und
Regen, nicht von der Wärme, die hier zu allen Jahreszeiten fehlt, verzehrt. Das
Klima des Harzes soll im Ganzen dem von Schweden und Norwegen gleichen.
Namentlich der Oberharz hat wenig Frühling, viel Nebel und Regen, und kaum
sechs Wochen Sommer. Seine schönste Jahreszeit ist der Winter, wo die Felsen
von Eiszapfen starren und langdauernde prächtige Schlittenbahnen das ganze
Gebirge beleben. Man zieht sogar mit Handschlitten auf den Brocken, um ab¬
wärts bis Jlsenburg zu fahren.

Die Harzflüsse sind eben so krystallhell als wasserarm, und daher sehr reich
au Krebsen und Fischen, besonders auch an Forellen. Der Graf von Wernigerode,
dnrch dessen Besitzungen zwei Brockenflüsse, die Holtemme nud die Ilse, ihren
Weg nehmen, führt sogar eine Forelle im Wappen. Wo die Thäler weit werden,
wie das Wipperthal bei Wippra, werden aus Wiesen und Aengern große Lein-
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wandbreiten an den Flüssen ausgespannt, nm mit dem klaren Bergwasser zu blei¬
chen. Wohlhabende Leute aus dem Flachlande oder, wie man hier schlechtweg
sagt, ans dem Lande, verdingen deshalb ihr Leinen Hieher; der rauhe Harz selbst
kennt den Flachsbau mit seinem blaueu, wogenden Blüthenmeere nicht.

Wenig Obst und Korn, worunter mau auf dem Harze bescheiden nur
den Roggen versteht, noch weniger Weizen gedeiht in diesem Klima; desto mehr stehen
Blumen, Wald uud Wiesen in Flor. Pflanzensammler, zum Theil uicht ungebil¬
dete Leute, verdorbene Oekouomen und dergl. durchziehen, ihr Bündel mit offici-
nellen Kräutern auf dem Rückeu, das gauze Gebirge und haben in den Städten
am Fuße desselben die Niederlage für ihr Geschäft und ihren Handel, der sie
jedoch jetzt nur noch dürftig ernährt. Auch der Botaniker, der mit seiner grünen
langen Kapsel selten an einem Wirthshanse vorbeigeht, ist keine seltene Erscheinung,
und er findet unter Anderm die Waldanimone, die Steinnelke und verschiedene
Ranunkeln. Der Ertrag an Beeren ist so überreich, daß er als ein theilweiser
Ersatz für den Mangel an Korn betrachtet werden kann; am Häufigsten sind die rothe
Kronsbeere (Preißelbeere) und die blaue Heilebeerc (Heidelbeere). Beide werde»
von den Harzträgerinnen ins offene Land hiuabgetragen, die rothe Kronsbeere
zum Einmachen für die Honoratioren und Gastwirthe, die blaue Heidelbeere,
als Leckerbissen zum Rohessen, auf die großen Bauernhöfe, wo man Hede oder
gar ein wenig Flachs dafür eintauscht. Auch an Haselnüssen ist kein Mangel,
und die Zeit der Nußlese ist für Alt und Jung hier ein ähnliches Fest, wie in
mildern Gegenden die Weinlese. Die Baumarten wechseln im Unterharz sehr
häufig, und man kommt zuweilen in den Wäldern ans hochgelegene lichtere Plätze,
wo die verschiedenartigstenBäume, alle groß uud schön gewachsen, nahe bei
einander stehen, was einen sehr prächtigen Anblick gewährt. Da findet man
neben einander die Hainbuche, den Ahorn, die Esche, Ulme, Birke, und jeden¬
falls fehlt auch die Rothbuche nicht, welche bei all diesem Baumreichthnm am
Unterharz vorherrscht. An den mildesten Punkten stehen Linden, wilde Kastanien
und Espen. Am Oberharz findet man nicht die breiten, stämmigen Bänme des
Unterharzes; hier herrscht die Fichte vor, die überhaupt durch die bis jetzt ganz
vom Bergbau abhängige Forstwirthschaftdes Harzes am Meisten begünstigt wird,
so daß man an allen Wegen die „srischgrnne Tannensaat" auf wohlabgemessenen
Feldern ausschießeu sieht. Sie leidet aber auffallend von Wind und Wetter, und
liegt nach jedem Sturm zu Tausenden entwurzelt da. Auch die schlanke Birke steigt
eine Strecke weit den Oberharz hinan, sie ist zugleich der Weiustock des Harzes,
denn aus ihrem Safte wird im Frühling ein hier sehr beliebter Champagner,
das Birkenwasser, bereitet. Noch höher steigt die Qnitscher, dereu rothe Vogel¬
beeren dem Oberharzer bei seiner Lieblingsbeschäftigung,dem Vogelfange, dienen,
und mit denen er mitten in der Armnth der Natur die Thür seines Hauses ver¬
ziert, wenn Hochzeitenund Kindtausen bei ihm in die Herbstzeit fallen, wo dann
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auch der Tannenzweig als Zierde dienen mnß. In der Umgebung des Brockens
tragen die Bänme nach der Windseite hin eine schützende Moosdecke; farbloses
Moos tritt ans dem Oberharze auch an die Stelle des blumigen Wiesenteppichs.
— Aber nicht allein dein Hüttenwesen dienen die Waldungen. Wir horten be¬
reits, daß die Stämme besonders durch die Harzeburger Eiseubahn als Banholz
ins offene Land gelangen, wo sie nicht selten von Harzzimmerleutcnbis zum Richten
der Häuser bearbeitet werden. Auch wird Holz in hoch gelegenen Ortschaften, wie
in Molmerswende, Friedrichsbrunn nnd Benneckeustcin, zu Molleil (Mulden), Klam¬
mern, Löffeln, Kellen und „Tagstöcken" lMehstvcken) verarbeitet. Die meisten dieser
Fabrikate werden von den Fabrikanten selbst, deren Heimathsörtcr in der Negel
wegen des Holzdicbstahls, zu dem sich gewöhnlich noch andere Untugenden, z. B.
das Coutrebaudiren, gesellen, ins offene Land hinunter getragen uud geschoben.
Uralte Briefe zieheu diese Handelsleute hier hervor von Anverwandten der Land¬
bewohner im Gebirge, und nehmen Grüße an sie wieder mit zurück, denu der
Postverkehr nach den entlegener» Harzörtern ist, wenn nicht die nachmärzlichen Han-
dclsminister hier Wunder gewirkt haben, noch immer nicht recht im Gange. —
Der Holzverbrauch auf dem Herde der Harzer wird, ohne Holzdiebstahl, noch
jetzt von den dürren Bäumen und Zacken bestritten, da die Forstwirthschaft sich
nnr um den grünen uud lebendigen Baum kümmert. Man heizt übsrall fast
das ganze Jahr hindurch die Stuben, und nennt es Staatmachen, auch wol
„Stolberger Staat", wcun daun vor Hitze die Fenster in den sonnigen Stunden
aufgesperrt werden. Der „Wiesenwachs" des Unterharzes ist so reich, daß manche
kleinere Wirthschaft, trotz einer verhältnißmäßig bedeutenden Viehzucht, noch davon
in die ebenere Umgebung des Gebirges hinab verkaust. Das Gras wird dauu
verkauft, ehe es geschuitteuist, dann aber noch von den Knechten der Verkäufer
geschnitten, und von den Töchtern nnd Mägden getrocknet, worin manche Predi¬
gerfamilien einen ganz besonder» Ruf haben, und alsdann wird das Heu von den
Wagen des Käufers abgeholt gegen eine Summe, welche die Haupteinnahme
manches Pfarrers au baarem Gelde für das ganze Jahr bildet. Mit dem Ge¬
müsebau sieht es am Schlimmsten aus, da nicht einmal jeder Schnllehrer
und Landprediger seinen Garten hat. Dafür haben einzelne Städte und Dörfer
am Fuße des Gebirges ungeheure Gärtnereien; so am nördlichen AbHange
Quedlinburg und Westerhausen. Diese Gemüse führen theils die schon genannten
Harzträgerinnen, in langer Reihe schaarenweise ans den geebneten Straßen hinter
einander her gehend, dem Gebirge zu, theils die betriebsamen Bancrn von Wester¬
hausen, Zipollen- oder Maureu- (Mohrrüben-) Könige genannt, die wie Handels-
jnden mit Gemüse hausireu gehen. Der Obstban ist nur am Gebirgörande bedeutend,
wo sich besonders viele Kirschen, anch Wallnüsse finden, nnd fehlt im Oberharze.
Das Korn für den Bedarf des Harzes und namentlich des Oberharzes wird von
sogenannten Eseltreibern im offenen Lande ausgekauft, die man in Caravanen ihre
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Straße, das unwegsame Okerthal, hinauf treiben sieht. Im Vorharz ist übrigens
die Südseite von Ostcrode reich an fruchtbaren Feldern, und man hat es die Brod¬
kammer der Bergstädte genannt; auf dem Unterharze heißt es der Merkwürdigkeit
wegen vou Harzgerode aus eiuer aus dort gewonnenemSilber geprägten Münze:
„Das Herzgeröder Feld trägt Korn uud Geld."

Im Thierreiche sind natürlich die Vogel am Zahlreichsten vertreten, und der
Spottvogel, der Zaunkönig, der Bergfinke, das Goldhähnchen, die Meise, der
Zeisig, der Staar, das Nothkehlcheu,der Falke uud die Drosseln, welche Heinrich I.
den Harz so lieb machten, daß noch jetzt mancher Platz seinetwegen der Finken¬
herd, der Kaisersteig, oder gar der Heinrichswinkelheißt, sind noch jetzt sehr laut
in diesen Waldungen. Am Unterharz ist auch die Hvlztanbe sehr häufig. Oefter
als jetzt fanden sich in frühern Jahren Eisvogel, Seidenschwanz, Adler, Wandel¬
krähe und Haselhuhn. Sumpf- und Schwimmvogel, welche den alten Deutschen
Kaisern die Gegenden der Unstrnt um Meinleben lieb machten, sind bei dem Wasser¬
mangel des Harzes nur selten. Große Machtenlen necken ganze Dörfer, indem sie
die Klagelante der menschlichen Stimme täuschend nachahmen und die Bewohner
in die Berge locken, nm den Bewohnern einer einsamen Hütte beizustehen. Der
Bnchfinke, der Dompfaffe, die Amsel, die man aus Leimrnthen fängt, so wie die
in Hecken gezogenenCanarienvögel werden in niedrigen Holzbanern von den Ober¬
harzern verschickt, und dem Reisenden, der im Herbst den Harz durchzieht, zeigen
die aus den Tischen in den einsamen Waldschenken aufgehäuften Sprenkel oder
Dohnen mit Roßhaaren, daß hier bald ein schmackhafterer Braten als der, den
man ihm vorsetzt, ein ganz alltägliches Gericht sein wird. — Die kriechende und
hüpfende Bevölkerung des Harzes ist nicht nnbedeuteud. Kleine Schlangen,
Eidexen nnd Blindschleichen sieht man hänfig, nnd eine schwarze, sette Schnecke,
die nach dem kleinsten Regen zu Tausenden sichtbar wird, legt der Fuhrmann, der
neben seinem Wagen hergeht, zwischen. Rad und Axe, um sie als Wageuschmiere
zu benutzen. Auch sitzt am Vvrharz der grüne Wetterprophet, der Laubfrosch,den
man gern in Glaskruken in die Stnbe nimmt, nm sein Ans- nnd Absteigen aus
der hölzerne» Leiter zu beobachten, und besonders zur Zeit der Heuerute manche
wirtschaftliche Anordnungen darnach zu treffen.

Die Jagd liefert noch manchen Eber und Hirsch (aus den Thiergärten schauen
prächtige Dammhirsche hervor), aber besonders eine Unmasse von Rehen. Bei
Blcmkenburg, Wernigerode und Ballenstedt finden sich große Wildgärten, welche
Chausseen einschließen, und sonst vor den Fuhrleute,? und Reitern im Anhaltschen
von tausend zn tausend Schritt geöffnet und hinter ihnen geschlossen wurden.
Der Harz ernährt, besonders im HannöverschenAntheil, noch immer eine große
Anzahl von Wilddieben, und an manchen Orten, wie in Elbiugerode am Fnße
des Brockens, das mich den Fischfang in der Bode hat, fällt es selbst dem Durch¬
reisenden anf, daß man hier besonders gut uud billig lebt, während sonst im Ganzen
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die Preise für eine von allen großen Städten so weit entfernte Gegend zn
hoch sind. Im Preußischen GebirgSantheil ist der Wilddiel, Gaugloff, der vor
zehn bis zwanzig Jahren mit seinen Söhnen den Jägern, besonders in der Herr¬
schaft Falkenstein, viel zu schaffen machte, eine populaire Figur geworden, und
man sieht sein Bild noch in manchen Häusern.

Auch wilde Katzen und Waldkater, deren einer einem der beliebtestenPunkte
im Bvdethale den Namen gab, verbürgen uvch hin und wieder die Wildheil der
Harzgegend. Dagegen fehlt es — um zu den Hansthieren überzugehen — auf
dem Oberharze au Hühnern und Gänsen. Eben so fehlt dort die Schafzucht,
während die sogenannten „Harzhammel" vom Vor- und Unterharz bei den Schläch¬
tern sehr beliebt sind. Schweine und Ziegen sind überhaupt nicht zahlreich, doch
finden sich von diesen in einigen Städten, besonders in Blankenburg und Stol¬
berg, auffallend große Herden. Vorherrschend ist die Nindviehzucht, und selbst
aus dcu ebneren Gegenden werden in die Ninderhäuser, Viehringe und Molken-
häuser auf deu Bergen des Harzes die Kühe während des Sommers in Kost
gegeben. Haftet auch nicht die Poesie der Sennhütten an diesen Viehringen, so
macht doch das melodische Herdcngcläut auf jeden Reisenden einen unauslösch¬
lichen Eindruck. Die Nindviehzuchtdes Harzes sollte übrigens noch bedeutender
sein als sie wirklich ist, denn die Verbreitung der würzigen „Harzbntter" uud der
kleinen sogenannten Harz- oder Handkäse steht zu ihrem Rufe in gar keinem
Verhältniß, weshalb die Braunschweigische Negieruug, um bei so ausgezeichneten
Futterkräutern die Nindviehzucht in jeder Hinsicht noch weiter ausgedehnt nnd
vervollkommnet zu sehen, eine regelmäßige Thierschau zu Hasselfelde veranstaltet
und ans das beste Stück Rindvieh einen Preis ausgesetzt hat. Die Kuh ist das
nützlichste Thier im Harz, wie das Kameel in der Wüste. Sie giebt nicht allein
Milch uud Fleisch, sie bebaut auch in einem großen Theile des Unterharzes das
Feld, geht zum Verzweifeln langsam, aber sicher vor Pflug und Feldwageu her,
und unsre Großmütter können sich noch besinnen, als ehrbare Frauen mit ihnen
ans Besuch kutschirt zu sein. Das Pferd dient hauptsächlich uur dem Fracht-
und Hüttenwesen, uud der Esel als Lastthier für Handel und Wandel auf den
rmcheu Pfadcu zum Oberharz. H. P.

Ans dem Münchener Ständehans.

1. Die Neichsrathsgruft.

Kesurrse-luris steht über dem Eingange, ich glaube des Salzburger Friedhvfs.
Man findet die Inschrift wunderschön. Hätte man sie dagegen im April oder
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